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er der Natur der Sache entsprechend nur gelegentliche Beobachtungen an
einzelnen Exemplaren.

Hier stellt nun Verfasser — zum ersten Male für eine fremde Rasse —

neben unsere europäische Statistik der Muskelvarietäten eine solche über
japanisches Leichenmaterial, aufgebaut auf Untersuchungen an rund 350
Leichen.

Verfasser untersucht 20 Muskelvarietäten und vergleicht sie mit den
Angaben, die von europäischen Anatomien (verschiedener Nationalität) vor
liegen. Sechs dieser Varietäten lassen sich statistisch noch nicht verwerten,
fünf weitere noch nicht mit voller Sicherheit (teils zu geringe Zahlen der Be
obachtung europäisch oder japanisch, teils Unstimmigkeiten zwischen den
einzelnen Serien). Dagegen können folgende Differenzen mit Sicherheit fest
gestellt werden: Der M. sternalis kommt beim Japaner in 8,9 Proz., heim
Europäer in 3,0 Proz. der Körperhälften vor; ein dritter Kopf des Biceps
heim Japaner in 15,7 Proz., beim Europäer in 9,1 Proz.; eine Durchbohrung
des M. piriformis durch den peronaealen Ischiadicusstamm beim Japaner in
29.4 Proz., beim Europäer in 19,8 Proz.; ein Mangel des Plantaris heim
Japaner in 11,0 Proz., beim Europäer in 7,1 Proz. — also alle diese Varia
tionen sind heim Japaner viel häufiger als bei uns. Umgekehrt werden
folgende Variationen bei uns häufiger angetroffen: Mangel des M. pyramidalis
beim Europäer in 15,1 Proz., beim Japaner in 3,67 Proz. Mangel des M.
palmaris longus heim Europäer in 15,4 Proz., beim Japaner in 3,4 Proz.;
Mangel des M. psoas minor beim Europäer in 56,0 Proz., heim Japaner in
50.5 Proz.; Mangel des M. peroneus tertius beim Europäer in 7,5 Proz., beim
Japaner in 4,5 Proz. Der M. quadratus femoris endlich fehlt bei beiden
Rassen etwa gleich oft, beim Europäer in 2,3 Proz., beim Japaner in 2,5 Proz.

Diese Ergebnisse sind nicht nur durch Berechnung der Gesamtdurch
schnittswerte, sondern unter Herbeiziehung der Vergleichung der Beobach
tungen an drei japanischen Anatomien mit den einzelnen europäischen ge
wonnen und dürften sicher fundierte sein.

Unterschiede zwischen den einzelnen japanischen Regionen treten noch
nicht hervor, auch für eine Beobachtung von Geschlechtsunterschieden ist
das Material noch zu klein.

Sehr interessant ist die Tatsache, dieVerf. nur bescheiden als „vielleicht
nicht ganz zufällig“ bezeichnet, daß in der Häufigkeit der Muskelvarietäten
die Russen fast immer diejenige europäische Gruppe bilden, die am Ende der
europäischen Ziffern steht, am nächsten gegen die Japaner. Referent möchte
das besonders hervorheben und darauf hinweisen, daß eine umfänglichere Be
stätigung dieser Erscheinung, ihre Geltung für noch andere Variationen (auch
am Schädel) zeigen würde, daß wir solche Variationsstatistik auch gebrauchen
könnten, um die gegenseitige Stellung einer ganzen Anzahl von Rassen neu
zu beleuchten, z. B. die der Homo alpinus zu anderen Rassen usw.

Möchten sich an dieser schönen Arbeit die Kollegen, die zahlreiche
Negei’leiclien (Amerika, Kairo usw.) oder Javanerleichen und andere „Farbige“
präparieren, ein nachahmenswertes Beispiel nehmen !
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504. E. M. Durand: Notes sur les Chams. VI—XI. Bullet, de
l’École franc, de l’Extrême-Orient 1907. Année VII, p. 312—355.

Durand setzt in diesem Aufsatz seine im 3. Jahrgang begonnenen
kleinen Studien über die Tscham (s. Zentralbl. f. Anthrop. 1904, IX, S. 168)
fort und beginnt hier mit einem Artikel über die Basêh. Wie die mohamme-


